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nahm nochmals einen Anlauf .

„ Soll das Land ewig verſteinen ? “ damit wies er

mit dem Daumen nach unten . „ Ich glaub mit Ein

ſicht könntet Ihr Beide Euch verſtehn ; die Jungen
ſind doch auch noch da “ fügte er mit liſtigem Blinzeln

hinzu .
„ Weiß ſchon , weiß ſchon ! “

ſo lang ich am Leben bin und im Recht bin , geb ich

dem Rottberger nichts nach , Hochwürden , gar nichts
— wenn er auch Bürgermeiſter iſt .

„ Und Eure Lene ? “

„ Gottskreuz ! ' s gibt noch andere Buben im Land . “

. . . „verzeiht ' s , Hochwürden , wenn ich g' flucht hab . “

Fluchen ſollt Ihr nicht , und der Fritz iſt mir

der Liebſte hier , könntet keinen beſſern Sohn kriegen .
„ Und ich mag net , Hochwürden ! “

Damit drehte ſich der Wieſert grob um und trieb

die Pferde zum Leiterwagen am anderen Ende des

Feldſtücks .

Hochwürden

polterte Wieſert , aber
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Nun waren ſeit jenem Sommerabend wieder drei

Wochen in ' s Land gegangen , geändert hatte ſich aber

in dieſer Zeit nicht viel .

Ja , hie und da , da hatten ſich Wieſerts Lene und

Bürgermeiſters Fritz am Nußbaum zufällig getroffen ;
ihn trieb die milde Nachtluft nach der harten Tages
arbeit noch ein wenig in ' s Freie , und ſie hatte die

Sterne ſo gern und den Mondſchein und die Nachtigall
hinten im Baumgarten , und weiß Gott ſonſt noch

was ; warum ſie aber beide gerade auf ihren nächtlichen

Wanderungen dieſen Nußbaum als Wegziel auserkoren

je nun , das war ja begreiflich ; denn es ſaß ſich ſo

ſchön unter dem dunklen Blätterdach auf der Bank ,

wenn die Grillen zirpten und die Sternlein flimmerten .

Da hatten ſie ſich alſo ſchon manchesmal ge
troffen und die Feindſchaft der Väter nicht vergrößern
helfen , vielmehr ſich bitterlich darüber beklagt , und ſich
mancherlei geſchworen und zugeſagt .

Nun war ' s grad drei Tage her , ſeitdem ſie dies zum
letzten Mal gethan hatten — eine lange Zeit ; aber

auf Morgen wollten ſie ganz beſtimmt wieder am Nuß
baum ſein .

Morgen ! der heutige Tag war ſo träg und die

Stunden rollten ſo langſam . Es war Gewitterſtimmung
im Hauſe des Hofbauern Wieſert

Von Morgen bis Abend war er zwiſchen Haus und

Stall hin und her gelaufen und des Abends ſaß er nun

recht verdroſſen in ſeinem ledergepolſterten Lehnſtuhl
neben dem Kachelofen .

Vorgeſtern war der Händler bei ihm geweſen —

heute erfuhr er , daß die ſchlimme Seuch ' im Nachbarort
die Viehſperre hervorgerufen habe — nun war ' s ihm
heute ſo , als ſei ' s in ſeinem Stalle auch nicht ſo ganz

richtig . Die „ Braune “ , eine junge Kuh, und nicht

ſeine Schlechteſte , iſt heute herumgeſtanden

freſſen , müde , und das Maul hatte gegeifert
braucht ja nichts zu ſein “ hatte

ſich getröſtet , aber verdächtig war ' s

Erntearbeit drängte — er brauchte ſein

wendig , er konnte jetzt keine Krankheit im Stall

haben . . . . Und gleich ſo eine Maul⸗ und

Klauenſeuche . . . Anzeige Unterſuchung

Viehſperre . .

Dieſer Gedankengang war — Bauer in

ſehr fatal . — Zum Bürgermeiſter gehn

anzeigen müſſen grade bei ihm, bei dem ,

gleich der

Das war ein kräftiger Fauſtſchlag , der dröhnend

auf die ſchwere Tiſchplatte fiel und ſo dieſe uner

quicklichen Gedankengeſpinnſte abſchloß ; er war auch

vielſagend denn ſo vermeidet man Unannehmlich

keiten und man hat noch Nutzen davon

Am nächſten Morgen iſt ' s nicht beſſer ;
iſt über Nacht ſehr abgefallen ihre Nachbarin fängt
auch an .

Der Bauer iſt wüthend

verſchmitztes Geſicht und

Futterkaſten .

Ueber Nacht hat ſich ' der Groll und Zorn des

Bauern noch mehr geſteigert ; warum er

Bürgermeiſter zur Zielſcheibe nahm , hätt

doch die
WenZugvieh Otk

iLehnſtuhl

nüſſen

den doch

die Bu une “

—der Großknecht macht ein

drückt ſich hinter den

Wieſert wohl

ſelbſt nicht ſagen können ; aber der Gedanke , in einem

Streit zu ſtehen , in dem man Recht zu haben meint ,

dazu noch ein ſolches Unglück auf den Hals zu be—

kommen , wie dieſe verflixte Seuche , und zu allem hin

noch dann zu ſeinem Widerpart gehen zu ſollen , und

dieſem gehorſamſt anzuzeigen , daß man der Pechvogel

ſei nein , das empörte den Bauern gewaltig , und
ſ.

wie

auf ſeine Ehre hatte er heute Nacht beſchloſſen , der

Sache mit dem Grenzſtreit ein Ende

„ heute geht ' s in die Stadt und wird geklagt “ , damit

hatten ſeine nächtlichen Betrachtungen geſchloſſen

„ Wollt ' s beim Bezirksamt anmelden ? “ frug der

Großknecht den Bauern , als dieſer ihm gegen Mittag
befahl einzuſpannen , und ſeine Augen blinzelten liſtig

„ Geht ' s dich an ? “ ſchrie der Bauer und nach einer

halben Stunde ſaß er protzig auf ſeinem Berner —

wägelchen , knallte ingrimmig über den feiſten Rücken

des Gauls und rollte zum Hofthor hinaus .

20.

Unſer Herr Pfarrer kam gerade von einer Käfer

exkurſion den Wald herab und freute ſich inniglich nach

gethaner Arbeit auf das gute Mittageſſen , ſo ſeiner

wartete , als ihm vom Dorf her ein Einſpänner ent

gegen kam , mit dem er nun an der Einmündung des

gerade den “

eine Entgegnung auf dieſen ſcheinbaren Angriff ſ

zu machen ;
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Kinder

* pfü Damit wandelten die Beiden wieder langſam , in3*
eifrigem , leiſen Geſpräch den Berg hinab , und trennten

ben: K
6E te noch ſich ſchließlich , im Dorf angekommen , am Pfarrhaus

75 f˖ mit kräftigem Händedruck .
0 Oben am Nußbaum war es wieder ruhig . Nur

4 Tagf die Grillen zirpten , der Wind ſummte und auf

ſtig f 8

K. r Nacht heimk
ei

ſie Fritz im L Sehr ſpät in der Nacht kam der Hofbauer von
der Stadt nach Hauſe — er ſtieg nimmer ſo bolzen
gerade ab, wie er daheim aufgeſtiegen war , und be

Wagen auf Wa matten Glanz der Wagenlaterne bemerkte der GroßEL

f
luten verklang und knecht mit vergnüglichem Grinzen eine verdächtige RötheFöfen 43

516rulel ' ] Da war nun Zeit, zum Nußbaum zu gehen . im Antlitz des Meiſters .h nach G
Knechte Ind Magd m Haus „ Spann ' aus gut aus , verſtanden gut

Nachtläuten meinte der Herr noch , dann wandte er dem
Großknecht den ſchwankenden Rücken
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3

um und die Mutter war
r ent⸗ 9 g



Im Selbſtgeſpräch
Hausthüre :

„Gut g' macht . . . Lump der Bürgermeiſter . . .
aber g ' ſagt wird ' s ihm . . . . und der Anwalt ſoll
leben . . . . braver Mann . . . . und binſi net

auch ' n braver Mann . . . Und wer niemals einen

ch
Die Stimme verklang im Hausflur .

— Des ' andern Tags erhob ſich der Bauer

ſchritt Wieſert laugſam zur „Umg ' ſtanden ! “ beſtätigte der Knecht gleichgiltigfTag,
„ Sie habens jetzt auch alle, “ fügte er ſeelenruhig

hinzu
Alle ſagſt ?

825 f1Odu mein Kreuz ! Der Bauer war
ganz ſtarr ; „alle ſagſt ? “ frug er nochmals tonlos

„ Alle ! “ ſagte der Knecht .

„ Ja ſie werden mir doch nicht , du mein Gott , doch
nicht alle . . .

„Hochwürden “ , knurrte der Bürgermeiſter , „das iſt aber nicht de

mit ſchwerem Kopf . Sein erſter W war zum Stall .
Da ſah ' s ja ſchön aus ! Ein heiliger Schreck ! Die

„ Braune “ lag am Boden und ſtreckte die Zunge heraus
— „ Man könnt ja meinen . . . “ ſetzte der Bauer

an , und griff ſich an den ſchmerzenden Kopf , da trat
der Viehknecht heran , und mit einem leichten Tritt

auf das Hintertheil des Tieres ſagte er : „ der thut
nun auch nichts mehr weh. “

„ Umg' ſtanden ?

Wieſert . “

konnt ' ihn ſchon geraume Zeit nimmer ſehen , und trotzdem0
ne 4 , rotz

ſtand er immer noch dort und ſchaute in den friſchen
Sommermor gen
theuer . Langſam ,
die Dorfſtraße entlang — da wär er beinahe an Zweif
angeſtoßen —

ſindess
Wieſert machte einen ungeſchickten Fluchtverſuch , dann

blieb er ſtehen — was braucht er zu weichen ? „ Guten

Ner mochte das ſchlimme Wort nicht
ausſprechen ; ſein ganzer Rindvieh —
ſtand ! — aber nein , verſuchte er ſich

zu tröſten , ſo was packt eins oder zwei
mehr nicht — mehr ganz gewiß

nicht . . . aber grad die „Braune “ . . .
und wohin mit ? was machen , an —

—4A5 jetzt? g' ſtraft werd ich
doch , und die Schand . . . und
der Bürgermeiſter . . . .

Rathlos ſtand der Biedermann in
ſeinem Hof , da fuhr draußen , ' s mocht
ſo 11 Uhr ſein , Bürgermeiſters
alter Knecht langſam vorbei — mit
dem beſſeren Wägele . . .. wa
der will ?

Wieſerts Großknecht pumpt Gülle
und ſieht auf . Die beiden kennen ſich
gut , er ruft den Alten an :

Wohin Jakob ? “
„ D' Stadt n ' ein “ , ſagt dieſer , juſt

wie Tags zuvor der Großbauer .
„ Was dort ? “

„Anzeig ' machen .
„ Was ? “

„Ha' m d' Seuch im Stall . “
Der Bauer zuckt zuſammen wie

er das hört ; er tritt vor :
„ Was ſagſt ? 2 habt ihr,

. . welche ? “ unterbricht
er ſich .

„ D ' Maul - und Klauenſeuch , wohl
ſeit heut . “

Damit zockt der Jakob und der
Gaul zieht an .

„ B' hüt ' s Gott, “ ſagt er noch
und fährt davon . Der Großbauet
ſah ihm lange , lange nach — ja er

75
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hinaus . — — Jetzt war guter Rath
ganz in Gedanken verſunken , wandelt er

der Pfarrer und der Bürgermeiſter

Ihr 10
ucht ,

„ Gi

geredet
„ Ho

heute !

„ Wi

„ Ha

baum !

mich 9

„Kei
Wie

er Se

am ehe

„ Ha
We„ Wo

„ Ha
BD„

guch en
3

0
„ So
Dem

fangens
„ Und
„ S

„Wi
„ Sei

Mu„ N
„Jetz

„ Abe
dbie Ste

ſann ar

Dem

„ Bre

„ Er

„Jetz
im Geh

„ Sel

„ So
nuf ſein

„ Wo

her Bür

zeht; he

„ Sch
weiflun
erl “

So k

189015
iegt ja

„ Ume
war hei

„ Von

neiſter



f
J ' ſtandenUme

heißer
Nan

eiſter

n geſtern
ſchüttel

z ' ſammenkommen wollten , haben

ich mein halt doch

zu meinem “ brummte Rottberger —

lnd ſeht , ſo iſt die Seuch zum
gekommen durch Uebertragung

Leichtſinn und Eigennutz . — Die Lene
nicht , wie das iſt — Ihr ſeid allein ſchuld an der

Verſchleppung . Was habt Ihr auch in der Stadt ge
than , wenn Ihr doch nicht Anzeige gemacht habt ? “

„ Klagt hab ich “, ſagte der Bauer mit einem letzten
Reſt von Trotz —

Bauer ? “ D Bürger „ Klagt ? ! “ rief der Pfarrer „ von wegen dem
Kopf . Nußacker ? “



nun ,

Da trat Rottbergers Fritz herein „Vater

ſetzte er an da ſah er die Lene in Thränen

Lene ! wa Lene warf ihm einen bittern ,

trüben Blick zu — halb wie Anklage Der Pfarrer

blickte von einem zum andern , er ſchmunzelte er
hat ' 8!hal

Nimm mal die Lene bei der Hand ! So

Wieſert ,

„Fritz !

Nun Bauer nun ſagt mal , wißt Ihr keinen

Ausweg aus den dummen Umſtänden ? Wißt Ihr

nichts zu ſagen ?

hing jenem ſchon die

und der Bürgermeiſter , den

ſagte mild

„ Wieſert , ich mein , halt , wir könnten ' s ruhen laſſen

mit dem Nußbaum , wenn wir ihn den Jungen
und wenn ' s dann halt ein' Familie wär ,

ſo könnt man ja ſagen , siſt ein Hof , und dann

g' hört uns ja auch die Seuch g ' meinſam , und ich mein

halt , ſo käm ' s auch für Euch am Beſten raus . “

„ Der Bürgermeiſter hat Recht ! “ raunte dem

Tochter weinend am Hals
Sohn an der Hand ,

ſchenken —

„ n in

argebotene Bürgermeiſters

Eine Stunde ſpäter kam der Thiera

Der verwunderte ſich ſehr , b Wieſert

ſchon ſo weit vorgeſchritten ſeher M

ungeſehen Jgeach B meiſ wuf

mancher l heid d B zründung f

Wieſert anzuführe daß der Mann d Fach ſi

beſchied

Des Aben ß im Lan Ebe ne klein

fröhliche d Geſellſchaft beiſammen

Herr zürgermeiſter , der Gr

der utes Wort ward geſproch

und 1 N I. Ia

getr
n Dorf, unte ten Ni

baum ſaßen zu gleicher Zeit der Fritz und die L

voll Seligkeit ind die Grillen zirpt
und die Nachtigall ſchli ind Üten Zu

rauſchten nd ſten Sterr flim

ihren ſtillen Segen herab auf ein junges Glück

Zur Hundertjahrfeier des verewigten Kaiſers Wilhelm I .

März des Jahres 1897 wurde im

ganzen deutſchen Reich eine Gedächtnißfeier be

881
die auch den Kalenderſchreiber zu einem

kurzen Rückblick drängt .
Varen es doch an genanntem Tage

100 Jahre , daß in Preußen ein königlicher Prinz

geboren ward , welcher von der Vorſehung dazu

auserſehen ſein ſollte , das deutſche Volk der lange
erfehnten Einigung zuzuführen .

Dieſer war Wilhelm , der zweite Sohn des

damaligen Kronprinzen Friedrich Wilhelm , dem

nachmaligen König Friedrich Wilhelm III. von

Preußen . Die Jugend des Prinzen fiel in eine

ſturmbewegte Zeit , in eine Zeit , da Deutſchland

die brutale Fauſt des franzöſiſchen Eroberers Na

poleons I. , jenes Emporkömmlings , der ſich ſelbſt

einen Kaiſerthron zuſammenzuzimmern verſtand ,

ſchwer zu fühlen hatte

Wohl hatte ſich Preußen endlich zu thatkräftigem

Widerſtand erhoben , aber am 14 . Oktober 1806

in der Schlacht bei Jena und Auerſtädt zerbrach das

deutſche Schwert und die preußiſche Königsfamilie
mußte ſich von Berlin nach Königsberg retten .

Wer hätte damals gedacht , daß es dem jün

geren Sohne jenes hart geprüften
und ſeiner erlauchten Gemahbin , Königin Luiſf

Akit 221

gerade

geſegneten Angedenken 8, beſchieden ſein ſollte , (

Jahre ſpäter daſſelbe Frankreich , welches

einem Napoleon Deutſchlawiederum unter

Grenzen bedrohte , lich niederzuwerfen u

ſich im bles 185
Verſailes von den deutſche

Bun desfürſten als deutſcher Kaiſer auf den Schi

erheben zu laſſer „ Welche Wendung der Ding

durch Gottes Fügun 5ig
Unter dem milden See epter Kaiſer Wilhelms J . h

ſich die Einigung der deutſchen Stämme , welch

mit Strömen Blutes erſtritten worden wa

vollends raſch

gedachte am 22 .
befeſtigt , das deutſche Vol

März 1897 , als demel

Geburtstag des hohen Verewigten , in Erinneru

an jene große geit dankbaren Herzens ſein

unvergeßlichen Heldenkaiſers .
Möge ſich daſſelbe dieſe Dankbarkeit allez

bewahren und nie vergeſſen , welche Opfer
Gut gekoſtet hat , das es nun bef itzt. Die ar

früherer “Ohnmacht und Zerfahrenheit ſich empor

geſchwungene Einigung Deutſchlands hat ſcho

herrliche Früchte gezeitigt . Sie wird deren i

viel mehr zu zeitigen im Stande ſein ,
das deutſche Volk das Leben und Wirken de

edlen Monarchen , der es Größe geführ
hat , immerdar zur Richtſchnur nimmt Sch .
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zu ſeiner
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